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VON BERND ZACHOW

Die aktuelle Diskussion über eine
angeblich zunehmende Preisgabe der
Privatheit und der individuellen Eigen-
art bereichert eine Ausstellung der bri-
tischen Künstlerin Georgie Nettell im
Kunstbunker am Bauhof.

Gezeigt werden filmische und foto-
grafische Momentaufnahmen aus dem
durch und durch unspektakulären All-
tag der Künstlerin, aufgezeichnet mit
einem multifunktionalen Smart-
phone. Der Betrachter der Filme hat
den Eindruck, hautnah dabei zu sein,
die dokumentierten Vorgänge quasi
durch die Augen der Filmerin zu
sehen. Diesen Effekt erzeugte Nettell
dadurch, dass sie sich das Smart-
phone als drittes Auge vor die eigene
Stirn montiert hat. So können die Aus-
stellungsbesucher eine Reihe von opti-
schen Eindrücken in diesem Fall wirk-
lich mit der Künstlerin „teilen“.

Das beginnt mit dem ersten Augen-
öffnen am Morgen. Das am unteren
Rand von einem Streifen Deckbett
begrenzte Filmbild offenbart Teile
des karg möblierten Schlafzimmers
aus der Sicht der Liegenden. Weitere
demonstrativ banale Szenen zeigen in
Normalzeit, wie sich Frau Nettell
reichlich umständlich die Zehen-
Nägel schneidet, wie sie eine erbärm-
lich dünne Suppe isst oder ihren Müll
in eine schwarze Plastik-Tüte stopft
und im Innenhof einer scheußlichen
Mietskaserne deponiert.

Diese minutiöse filmische Dokumen-
tation alltäglicher Vorgänge wird
ergänzt durch fotografische Nahauf-
nahmen alltäglicher Dinge, deren Ent-

stehen wiederum filmisch festgehal-
ten wurde. In der lichtbildlichen Dar-
stellung erscheint dabei alles völlig
gleichwertig oder gleich wertlos. Das
Bild eines Plastik-Abflussrohres
unter der Küchen-Spüle wird zur sel-
ben Monumentalität aufgeblasen wie
die Fotos einer Spray-Dose, eines
Schnürsenkels, eines Treppen-Gelän-
ders oder eines Klebeband-Restes.

Dass all diese Dinge für die Künstle-
rin Symbolwert haben, belegt eine
Serie von aneinandergereihten Foto-
vergrößerungen im Plakatformat. Die
raffiniert arrangierten Banalitäten bil-
den dann das Wort „Civilisation“.

Spätestens vor diesem programmati-
schen Ausstellungsstück wird auch
klar, dass es sich hier um eine Persi-
flage handelt. Die vorgeblich rückhalt-

lose Selbstdarstellung
der Künstlerin mittels
Handy erweist sich bei
näherer Betrachtung als
das Abspulen einer Folge
entpersönlichter Rituale,
die insgesamt allenfalls
ein Musterbeispiel opti-
maler Durchschnittlich-
keit ergeben. Nettell er-
weist sich als traditions-
bewusste Britin, die ihre
Privatsphäre nach wie
vor zu schützen weiß.

Im vorgeführten Fall
ist das Kommunikations-
instrument Smartphone
weder Selbstfindungsin-
strument noch Mittel zur
Förderung sozialer Inter-
aktion. Aus der Sicht
von Georgie Nettell
führt die mechanistische
Nutzung aller Mittei-
lungs-Möglichkeiten
nicht zur Entwicklung
eines individuellen Pro-
fils, sondern zur dauer-
haften Gesichtslosigkeit.
Diese Botschaft ist im
Kunstbunker schlicht-
humorvoll und ohne das
im Kunstbetrieb verbrei-

tete intellektuelle Imponiergehabe ver-
anschaulicht. Fazit: Eine sympathi-
sche Künstlerin zeigt Originelles in
Räumen mit ungewöhnlicher Atmo-
sphäre. Was will man/frau mehr?

Z Kunstbunker, Bauhof 9: Georgie
Nettel/„Deeply subjective and
intensely personal“. Bis 17. Juni,
Do.–Sa. 16–20, Sa. 14–18 Uhr

Vom 14. Mai bis zum 3. Juni findet das
Festival „Stadt für alle“ in ganz Nürn-
berg statt. Verschiedene Vereine und
Institutionen, die sich meist ehrenamt-
lich engagieren — zum Beispiel in
Form von offenen Werkstätten, Urban
Gardening Projekten oder in Kunst-
und Kulturräumen— bieten zahlreiche
Workshops für die Nürnberger Bevöl-
kerung aus demBereich urbane Stadt-
entwicklung an. Einer der Hauptorgani-
satoren ist der Grafikdesigner Sebasti-
an Schnellbögl.

Herr Schnellbögl, über fast drei
Wochen geht das Festival „Stadt für
alle“, das die Nürnberger dazu ermuti-
gen möchte, das Stadtbild und
-geschehen aktiv mitzugestalten. Was
sind Ihre Beweggründe für dieses Pro-
jekt?

Sebastian Schnellbögl: Für meine
Abschlussarbeit an der Ohm-Hoch-
schule bin ich im Wintersemester
2016/2017 nach Schottland gegangen
und war Teil des Projektes „City
Lab“, das es sich zur Aufgabe
gemacht hat, Lösungen für den
großen Leerstand in Aberdeen zu
schaffen. Sprich zwischen Bürgern,
die Räume brauchen, und Besitzern
von Gebäuden, die leer stehen, zu ver-
mitteln. Als ich dann wieder zurück
nach Nürnberg kam, habe ich mich

dem „Urban Lab“ angeschlossen, eine
Initiative für partizipative Stadtent-
wicklung. Wir haben letztes Jahr ver-
schiedene Projekte aus dem Bereich
„Do it yourself“ angeboten und umge-
setzt. So wuchs alles mehr oder weni-
ger schnell, und so kamen wir auf die
Idee des Festivals – wir sind ja nicht
die einzigen in Nürnberg, die ein inter-
essantes Angebot an Projekten haben,
das sich direkt mit der Stadt und dem
Leben in ihr auseinandersetzt.

Das hört sich auch nach einem
politischen Auftrag an.

Schnellbögl: Per se ist das Festival
nicht politisch ausgerichtet, so wer-
den zum Beispiel keine politischen
Meinungen vertreten. An sich ist die
Aneignung von urbanen Räumen aber
total politisch. Wir leben in einer Zeit
der Politikverdrossenheit, einige Men-
schen meinen, sie könnten nichts
mehr ändern. Dabei ist der kleinste
gemeinsame Nenner die Lokalpolitik.
Da kann man nämlich was ändern,
indem man urbane Räume nach sei-
nen Vorstellungen gestaltet, um auch
eigene Lebensentwürfe abzubilden.

Wie sieht dieser Auftrag konkret
umgesetzt bei dem Festival aus?

Schnellbögl: Es besteht auch sechs
Bereichen: Arbeit, Lernen, Wohnen,

Kunst, Kultur und Mobilität. In den
ersten zwei Wochen stellen sich ver-
schiedene Initiativen vor, die in die-
sen Bereichen bereits Angebote in
Nürnberg schaffen. Wie Blue Pingu,
die ein Lastenfahrrad gebaut haben,
das theoretisch jeder nutzen kann. Ins-
gesamt sind an die 20 Projekte betei-
ligt, das heißt, es wird eine unglaubli-
che Vielfalt an Veranstaltungen statt-
finden, die alle das gemeinsame Ziel
verbindet, sich den urbanen Raum
anzueignen. Vom 31. Mai bis zum 2.
Juni findet im Z-Bau in der Franken-
straße dann ein Symposium mit Vor-
trägen und weiteren Workshops zum
Thema Stadtentwicklung von Unten
statt. Wichtig ist uns dabei auch die
Vernetzung dieser einzelnen Initiati-
ven. Oftmals sind das ehrenamtliche
Engagements, dementsprechend we-
nig Zeit bleibt, um sich untereinander
kennenzulernen und auszutauschen.
Dabei gibt es viele überschneidende
Fragen und Probleme.

Das hört sich vor allem nachhaltig
an. Soll das Festival auch regelmäßig
stattfinden?

Schnellbögl: Es war zunächst als
einmalige Veranstaltung geplant,
aber bereits jetzt merken wir, dass da
ein großes Potenzial und Interesse
besteht. Allerdings brauchen wir

finanzielle Planungssi-
cherheit. Ich stecke seit
Februar in einem unbe-
zahlten Fulltime-Job,
und das sehe ich auch
gerade als Teil der Auf-
bauarbeit an, aber auf
Dauer geht das natürlich
nicht.

Inwiefern profitiert
denn eine Stadt wie
Nürnberg von der Selbst-
ermächtigung seiner Bür-
ger?

Schnellbögl: Die Stadt-
gesellschaft wird attrak-
tiver. Dafür stehen auch
Projekte wie die Beetpa-
tenschaften, etwas ganz
Banales eigentlich: Da
wurde aus dem Miss-
stand, dass Beete vandali-
siert oder als Müllablage-
flächen genutzt wurden,
ein Vorteil gemacht,
indem diese Beetpaten-
schaften ins Leben geru-
fen wurden, die die Leu-
te dabei unterstützen,
sich um das Beet vor der
eigenen Haustür zu küm-
mern. Man kann auch
der Stadt keinen Vor-
wurf machen, dass sie
einige Sachen nicht
erkennt. Missstände müs-
sen ja erstmal an die
Oberfläche kommen.

Dennoch ist es auch
die Aufgabe einer Regie-
rung, einen Gesamtblick
auf das Leben in der
Stadt zu haben.

Schnellbögl: Absolut.
Jede Stadt sollte sich intensiv mit der
Subkultur und der freien Szene
beschäftigen. Das gelingt aber Stadt-
verwaltungen nicht immer, weil sie
steifer und träger sind und sich eher
auf Sachen fokussieren, die laufen,
wie Großevents. Dabei geht es weni-
ger um die Einzelpersonen als um das
Konstrukt Stadt und den dazugehöri-
gen Verwaltungsapparat.

Die Stadt Nürnberg bewirbt sich
um den Titel „Europäische Kultur-
hauptstadt 2025“. Spielt diese Bewer-
bung auch eine Rolle bei Ihrem Festi-
val?

Schnellbögl: Sehr sogar. Für uns
stellt sich vor allem die Frage: Was
passiert mit den jetzt dafür kurzfris-
tig geschaffenen Geldern? Wird Beste-
hendes dadurch einfach noch mehr
gefördert, wie zum Beispiel das Klas-
sik Open Air, oder ergreift man die
Chance, Neues zu fördern und damit
innerhalb der Stadt den Blick über
den eigenen Horizont zu erweitern?
Und das ist vor allem auch wichtig für
die Bürger, das kritisch zu beobach-
ten. Diese Auseinandersetzung sehen
wir auch als Chance und Aufgabe des
Festivals.
 Interview: LARA SIELMANN

Z www.stadtfüralle.de

Was der Record Store Day für die Plat-
tenläden, ist der Gratis Comic Tag für
die Comic-Szene: Feiertag für eine
Branche, die von ihren Fans lebt. Am
Samstag, 12. Mai, ist es wieder so
weit – auch in Nürnberg.

Natürlich schwappte auch diese
Idee über den großen Teich, was in die-
sem Fall aber schlicht und einfach dar-
an liegt, dass Comics in Amerika
einen anderen Stellenwert haben als
hierzulande. Seit 2010 wird der Gratis
Comic Tag auch in Deutschland,
Österreich und der Schweiz gefeiert,
immer am zweiten Samstag im Mai.
Der Name ist Programm: Die beteilig-
ten Verlagen geben wahlweise Lese-
proben oder aber exklusive Hefte her-
aus, die es an diesem Tag bei den teil-
nehmenden Händlern umsonst gibt.

In den Fachgeschäften gibt es Rah-
menprogramme. Bei Ultra Comix in
der Vordere Sterngasse 2 sind am
Samstag die lokalen Künstler Johan-
nes Stahl alias JoeMadeThis und Alex
Mages zu Gast, die vor Ort unter ande-
rem mit einer mobilen Handpresse
limitierte Comic-Poster drucken.
Außerdem wird Jonas Scharf live bei
Ultra Comix zeichnen. Noch jung an
Jahren arbeitet der Illustrator aus
dem Nürnberger Land bereits für
renommierte internationale Studios.

Bei Thalia in der Karolinenstraße
53 ist am Gratis Comic Tag ab 12 Uhr
der Esslinger Comic-Künstler und
Spieleentwickler Felix Mertikat
(„Steam Noir“) zu Gast.  anz

Z www.gratiscomictag.de

Es geht um Arbeit, Lernen,
Wohnen, Kunst, Kultur und Mobi-
lität — um eine ganze Menge an
Themen also. Kein Wunder, dass
das Programm des Festivals
„Stadt für alle“ sehr umfangreich
und damit zwangsläufig auch ein
bisschen unübersichtlich geraten
ist. Hier ein paar Tipps.

14. Mai: Wer wissen möchte,
was genau hinter dem Festival
steckt und wie das Programm aus-
sieht, ist bei der Auftaktveranstal-
tung von 18 bis 21 Uhr im Künst-
lerhaus richtig.

16. Mai: Zum Foodsharing-
Diner lädt das Mehrgenerationen-
haus Schweinau ab 18 Uhr.
Gemeinsam wird aus geretteten
Lebensmitteln etwas Leckeres
gekocht und gemeinsam gegessen.

17. Mai: Unter dem Motto „Die
Wiese“ wird von 18 bis 22 Uhr
eines der weniger unbebauten
Grundstücke in Galgenhof-Stein-
bühl gemeinschaftlich gestaltet
und belebt. In der Wiesenstraße
19 soll dann eine nachhaltige
„Nachbarschafts-Wiese“ entste-
hen. Dieses „Urban-Gardening-
Projekt Plus“ mit Bildungsange-
boten und Mitmach-Workshops
soll eine grüne Aufenthalts- und
Aktionsfläche werden und eine
Oase für alle Bevölkerungsgrup-
pen im Viertel.

18. Mai: In der Nordkurve fin-
det um 20 Uhr das „forum 007“
statt, das fragt: Was könnte der
Marktplatz der Zukunft sein? Es
geht um Austausch und Vernet-
zung und Nachdenken über die
Stadtgesellschaft. Zwei kurze Fil-
me über Projekte im öffentlichen
Raum sind Diskussionsgrund-
lage.

19. Mai: „Offenes Träumen“ lau-
tet das Motto von 15 bis 18 Uhr.
In dieser Zeit kann man das Heiz-
haus unterhalb des Quelle-Turms
besuchen, wo 40 Kreative arbei-
ten.

24. Mai: Die Desi wird 40 und
lädt von 18 bis 22 Uhr zum Tag
der offenen Tür. Hier kann man
einfach nur die Atmosphäre erspü-
ren oder sich Zahlen, Daten, Fak-
ten über das Stadtteilzentrum
holen. Ab 19 Uhr findet parallel
Drink & Draw statt: Wer mag,
bringt Malutensilien mit und legt
an einem Tisch in der Desi-Knei-
pe los.

27. Mai: Nürnberg bietet eine
große Vielfalt an Share Economy
Projekten, die noch viel zu wenig
bekannt sind. Am 27. Mai von
10-14 Uhr gibt es im Z-Bau Infor-
mationen zu Nürnberger Sharing-
Projekten, bei denen Teilen,
Schenken, Tauschen, Leihen und
gemeinschaftliches Nutzen vor-
herrscht.  anz

Demonstrativ banal sind die Szenen, die die Britin Georgie Nettell in ihrer Ausstellung in der
ungewöhnlichen Atmosphäre des Kunstbunkers am Bauhof zeigt.  Foto: Stefan Hippel

Stellen unter dem Motto „Stadt für alle“ ein richtig großes Festival auf die Beine (von links): Julia Hendrysiak, Sebastian Schnellbögl, Cosi-
ma Schugmann und Christian Köcher vom „Urban Lab“.  Foto: Sebastian Lock

Im Geschäft
wird live gedruckt
Künstler und Aktionen auch beim
Gratis Comic Tag in Nürnberg

Tipps für die
„Stadt für alle“

Wenn das Smartphone zum dritten Auge wird
Ausstellung im Kunstbunker: Künstlerin Georgie Nettell hat ihren Alltag minutiös in Videos und Fotos dokumentiert

„Das ist ein unbezahlter Fulltime-Job“
Sebastian Schnellbögl organisiert das Festival „Stadt für alle“ und erklärt dessen Ziel und Entstehung
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